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gegangen roerben, alg roenn bag ©eroeljr naaj ber
bei ung jefet gebräuajliajen Slrt fdjräg auf ber

©ajulter getragen roirb. SBarum bag eine unb
anbere bei unä niajt geübt roirb, ljaben roir niajt ent«

becfen fönnen. ©er marfajirenbe ©olbat fann boaj

in bie Sage fommen, augenblicfliaj fein ©eroeljr
Jdjujjfertig maajen ju muffen.

4. ©er grontmarfaj, ble Stidjtungen, bag ©eft«
lireu geljen roeit beffer bei angehängtem ©eroebr
alä bei einer anberen Sragart; bie jefeige Slrt bas
©eroeljr ju tragen, roirft fogar ftörenb auf bag

genaue ©inljalten ber Stidjtung im SKarfaj. ÜJcur

beim Sauffdjritt roirb eg notfjroenbig, bog ©eroeljr
auf bie redjte ©djulter ober gefenft ju neljmen.

5. Siele ,3eit roürbe erfpart, roenn bag ©eroeljr
geroöfjnltaj angetjängt getragen roürbe. ^tbem Offt*
jier unb Unteroffijier ber Snfanterie ift befannt,
roelaje SKülje eä foftet, eä baljin ju bringen, bafj
bie ©eroeljre ber Stotten fiaj becfen, bafe bie Äolben
niajt ju oiel ein* ober auäroärtg fteljen u. f. ro.

ÜKit biefer Äleinigfeit muffen roir bie Seute ber

Stefrutenfdjulen oiel plagen unb bei jebem SBieber«

ijolungäfurä mufj bie fruajtlofe Slrbeit oon feuern
beginnen!

©ie auf ©inübung biefeg Äunftftücfeg oerroenbete

3eit fonnte man bei unferer furjen Suftruftiong»
jeit ftajer auf Sftüfelidjereg oerroenben!

6. ©ie Sragart „angehängt" liefje ftaj, ba im
Steglement oorgefeljen unb oorgefdjrteben, oljne Ste»

glementgänberung (oor roeldjer roir ein roaljreg ©nt«

fefeen ljaben) burajfüljren. ©er Staajtljeil, bafj auf
bag Äommanbo bag ©eroeljr gefajultert roerben

mufj, neljmen roir gerne in ben Äauf. ©S genügt,
roenn naajfjer bei längerer Seroegung eine beque*

mere Sragart angenommen roerben barf.
7. SBirb in einigen Äreifen jefet fajon baä @e»

roeljr meift angehängt getragen.
8. ©er ©inroanb, bafe ber SKann bei angeljäng«

tem ©eroeljr bie militärifaje ftaltung oerliere, ift
niajt ftiajljaltig; roaS jur Segrünbung angefüfjrt
roirb, ftnb glaufen.

©g roäre roirfliaj eine traurige Sruppe, beren

ftaltung oon ber blofjen Sragart beg ©eroeljreg

abtjinge. — ©oaj roir roünfajen gar niajt, bie an«
beren Sragarten gänjliaj abjufajaffen, ung genügt
bte Seftimmung, bafj bie jroecfmäfjigfte unb be*

quemfte Sragart beg ©eroeljreg, b. Ij. „angehängt",
bie geroöljnliaje fein foE.

SIEerbingg Ijatten roir noaj roeitere SBunfdje:
©o fdjiene jum Seifpiel angemeffen, ben ©riff
„^räfentirt* im ©tiEen roieber einjufüljren. ©ieS
bürfte um fo letajter fein, alä roir benfelben bereits
in bem erften ©riff oon „©djultert" befifeen. Sei
©mpfang ber galjne, beg Snfpeftorä u. f. ro. roirb
jefet bag ©eroeljr auf bie ©ajulter genommen, ©afj
bieg eine riajtige ©ijrenbejeugung fei, glauben roir
niajt; benn roenn eä ber gaE roäre, fo rourben
bie Sauern, roelaje mit einem Steajen ober anberem
lanbroirtfjfajaftliajeH ©erätlje auf ber ©ajulter auf
bag gelb geljen, bie Ijöfttdjften Seute fein, ba fie be«

ftänbig unfere reglementarifaj oorgefdjriebene ©Sjren«

bejeugung leiften, oljne babei etroag Söfeg ju benfen.

Slflein baS Äapitel Slnftanb unb militärifaje
©ijrenbejeugungen roerben roir oieEeiajt bei einer
anberen ©elegentjeit beljanbeln. gür Ijeute be«

gnügen roir ung, bem SBunfdje Slugbrucf ju geben,

bie jroecfmäfjigfte Sragart beg ©eroeljreg möajte bei

unferer Infanterie alä bie normale betradjtet roer«

ben. SBir empfehlen baljer:

„ftängt an — ©eroeljr!"

2)tt8 Wnsatyltoertjttltnifi ber äderen ©ffijiere
itt unferer Slrmee.

©ie BW btx Ijöljeren eibg. Offijiere beträgt
naaj bem ©tat oom 15. Slpril 1885 im ©anjen
477 SKann. ©aoon entfaflen:

1. Sluf ben © e n e r a l ft a b 34 SKann unb

jroar 2 Oberfte, 13 Oberftlieutenantg unb 19 SKajore.
2. Sluf bie ©ifenbaljnabtljeilung 17

SKann unb jroar 3 Oberfte, 5 Oberftlieutenantä
unb 9 SKajore.

3. Stuf bie 3 n f a n t e r i e 155 Wann unb

jroar 47 Oberfte, 81 Oberftlieutenantä, baju fom«

men noaj 27 eibg. SKajore; bie SataiEongfom»
manbanten ber Snfanterie roerben befanntlidj oon
ben Äantonen ernannt. Sieajnen roir runb 200

SKajore für bie Äantone, fo beträgt bie ©efammt»

ja§l ber Ijöljeren Offijiere ber Snfanterie 355
SKann.

4. Sei ber Ä a o a 11 e r i e 25 Wann: 3 Oberfte,
8 Oberftlieutenantg unb 14 SKajore.

5. Slrtillerie: 118 SKann unb jroar 17

Oberfte, 27 Oberftlieutenantä unb 74 SKajore.
6. © enie: 31 SKann unb jroar 6 Oberfte, 11

Oberftlieutenantg unb 14 SKajore.
7. Sanität: 42 SKann unb jroar 2 Oberfte,

16 OberftlieutenantS unb 24 SKajore (baoon ein

3Kajor«Slpotf)efer).
8. Seterinäre: 9SKann unb jroar 1 Oberft*

lieutenant unb 8 SKajore.
9. Serroaltung: 55 Wann unb jroar 4

Oberfte, 20 Oberftlieutenantä, 31 Majore.
10. Suft ij: 16 SKann unb jroar 2 Oberfte,

3 Oberftlieutenantg unb 11 SKajore.

©ie Äontrol ftarfe ber Slrmee aml.
Sanuar 1885 betrug (naaj bem ©efdjäftäberidjt
beg eibg. SKilitärbepartementä ©. 14 unb 15)
200,754 SKann (Sluäjug unb Sanbroeljr).

©aoon entfaflen auf bie
©täbe 777 SKann,
Snfanterie 160,049
ÄaoaEerie 5,628
SlrtiEerie 24,957
©enie 5,826
©anität 2,370
Serroaltung 1,101 „

©er Steft fommt auf bie Suftij« unb ©tabS«
fefretäre.

©S fommt baljer
a) bei ber Infanterie 1 Oberft auf 3,405 SKann,

1 Oberftlieutenant auf 1,988 SKann,

b) bei ber ÄaoaEerie 1 Oberft auf 1,876 SKann,
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gegangen werden, als wenn das Gewehr nach der
bei uns jetzt gebräuchlichen Art schräg auf der

Schulter getragen wird. Warum das eine und
andere bei uns nicht geübt wird, haben wir nicht
entdecken können. Der marschirende Soldat kann doch

in die Lage kommen, augenblicklich sein Gewehr
schußfertig machen zu müssen.

4. Der Frontmarsch, die Richtungen, das Defiliren

gehen weit besser bei angehängtem Gewehr
als bei einer anderen Tragart; die jetzige Art das
Gewehr zu tragen, wirkt sogar störend auf das

genaue Einhalten der Richtung im Marsch. Nur
beim Laufschritt wird es nothwendig, das Gewehr
auf die rechte Schulter oder gesenkt zu nehmen.

5. Viele Zeit würde erspart, wenn das Gewehr
gewöhnlich angehängt getragen würde. Jedem Offizier

und Unteroffizier der Infanterie ist bekannt,

welche Mühe es kostet, es dahin zu bringen, daß
die Gewehre der Rotten sich decken, daß die Kolben
nicht zu viel ein-- oder auswärts stehen u. s. w.
Mit dieser Kleinigkeit müssen mir die Leute der

Rekrutenschulen viel plagen und bei jedem Wieder«

holungskurs muß die fruchtlose Arbeit von Neuem

beginnen!
Die auf Einübung dieses Kunststückes verwendete

Zeit könnte man bei unserer kurzen Jnstruktionszeit

sicher auf Nützlicheres verwenden!
6. Die Tragart „angehängt" ließe sich, da im

Reglement vorgesehen und vorgeschrieben, ohne

Reglementsänderung (vor welcher wir ein wahres
Entsetzen haben) durchführen. Der Nachtheil, daß auf
das Kommando das Gewehr geschultert werden

muß, nehmen wir gerne in den Kauf. Es genügt,
wenn nachher bei längerer Bewegung eine bequemere

Tragart angenommen werden darf.
7. Wird in einigen Kreisen jetzt schon das

Gewehr meist angehängt getragen.
8. Der Einwand, daß der Mann bei angehängtem

Gewehr die militärische Haltung verliere, ist

nicht stichhaltig; was zur Begründung angeführt
wird, sind Flausen.

Es wäre wirklich eine traurige Truppe, deren

Haltung von der bloßen Tragart des Gewehres

abhinge. — Doch wir wünschen gar nicht, die
anderen Tragarten gänzlich abzuschaffen, uns genügt
die Bestimmung, daß die zweckmäßigste und
bequemste Tragart des Gewehres, d. h. „angehängt",
die gewöhnliche sein soll.

Allerdings hätten wir noch weitere Wünsche:
So schien« zum Beispiel angemessen, den Griff
„Präsentirt" im Stillen wieder einzuführen. Dies
dürfte um so leichter sein, als wir denselben bereits
in dem ersten Griff von „Schultert" besitzen. Bei
Empfang der Fahne, des Inspektors u. s. w. wird
jetzt das Gewehr auf die Schulter genommen. Daß
dies eine richtige Ehrenbezeugung sei, glauben wir
nicht; denn wenn es der Fall wäre, so würden
die Bauern, welche mit einem Rechen oder anderem
landwirthschaftlichen Geräthe auf der Schulter auf
das Feld gehen, die höflichsten Leute sein, da sie

beständig unsere reglementarisch vorgeschriebene
Ehrenbezeugung leisten, ohne dabei etwas Böses zu denken.

Allein das Kapitel Anstand und militärische
Ehrenbezeugungen werden wir vielleicht bei einer
anderen Gelegenheit behandeln. Für heute
begnügen wir uns, dem Wunsche Ausdruck zu geben,

die zweckmäßigste Tragart des Gewehres möchte bei

unserer Infanterie als die normale betrachtet werden.

Wir empfehlen daher:

„Hängt an — Gewehr!"

Das Anzahlverhältniß der höheren Offiziere
in unserer Armee.

Die Zahl der höheren eidg. Offiziere beträgt
nach dem Etat vom 15. April 1885 im Ganzen
477 Mann. Davon entfallen:

1. Auf den G e n e r alst ab 34 Mann und

zwar 2 Oberste, 13 Oberstlieutenants und 19 Majore.
2. Auf die Eisenbahnabtheilung 17

Mann und zwar 3 Oberste, 5 Oberstlieutenants
und 9 Majore.

3. Auf die Infanterie 155 Mann und

zwar 47 Oberste, 81 Oberstlieutenants, dazu kommen

noch 27 eidg. Majore; die Bataillonskommandanten

der Infanterie werden bekanntlich von
den Kantonen ernannt. Rechnen wir rund 2lX)

Majore für die Kantone, so beträgt die Gesammt-
zahl der höheren Ofsiziere der Infanterie 355
Mann.

4. Bei der K a v alle r i e 25 Mann: 3 Oberste,
8 Oberstlieutenants und 14 Majore.

5. Artillerie: 113 Mann und zwar 17

Oberste, 27 Oberstlieutenants und 74 Majore.
6. Genie: 31 Mann und zwar 6 Oberste, 11

Oberstlieutenants und 14 Majore.
7. Sanität: 42 Mann und zwar 2 Oberste,

16 Oberstlieutenants und 24 Majore (davon ein

Major-Apotheker).
8. Veterinäre: 9 Mann und zwar 1

Oberstlieutenant und 8 Majore.
9. Verwaltung: 55 Mann und zwar 4

Oberste, 2« Oberstlieutenants, 31 Majore.
10. Justiz: 16 Mann und zwar 2 Oberste,

3 Oberstlieutenants und 11 Majore.
Die Kontrol stärke der Armee ami.

Januar 1885 betrug (nach dem Geschäftsbericht
des eidg. Militärdepartements S. 14 und 15)
200.754 Mann (Auszug und Landwehr).

Davon entfallen auf die

Stäbe 777 Mann,
Infanterie 160,049
Kavallerie 5.628
Artillerie 24,957
Genie 5,826
Sanität 2,370
Verwaltung 1,101 „

Der Rest kommt ans die Justiz» und
Stabssekretäre.

Es kommt daher

») bei der Infanterie 1 Oberst auf 3,405 Mann,
1 Oberstlieutenant auf 1.988 Mann,

b) bei der Kavallerie 1 Oberst auf 1,876 Mann,
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1 Oberftlieutenant auf 704 SKann, 1 SKajor auf
402 SKann,

c) bei ber SlrtiEerie 1 Oberft auf 1,468 SKann,
1 Oberftlieutenant auf 924 SKann, 1 SKajor auf
337 SKann,

d) bei bem ©enie 1 Oberft auf 971 SKann, 1

Oberftlieutenant auf 529 SKann, 1 SKajor auf 416
SKann,

e) bei ber ©anität (SKebijinalperfonal) 1 Oberft
auf 1185 SKann, 1 Oberftlieutenant auf 128 SKann,
1 SKajor auf 98 SKann,

f) bei ber Serroaltung 1 Oberft auf 285 SKann,
1 Oberftlieutenant auf 55 SKann, 1 SKajor auf
35 SKann.

©ä fommt überhaupt ein böserer Offt*
jier:

bei ber Snfanterie, roenn man bloä bie eibg.

Offijiere in Setraajt jieljt, auf 1030 SKann, roenn

man auaj bie Sftajore ber Äantone baju reajnet,
einer auf 450 SKann,

bei ber ÄaoaEerie auf 225 SKann,
bei ber SlrtiEerie auf 211 SKann,
beim ©enie auf 187 SKann,
bei ber ©anität auf 56 SKann,
bei ber Serroaltung auf 20 SKann.

©ie Älage ber Offijiere ber ©pejialroaffen unb
befonberen Äorpä, bafj fie in Sejieljung auf Se«

förberung jurücfgefefet feien, ift baljer, roaä bie

Ijöljeren ©rabe anbelangt, burdjauä nidjt begrünbet.
SBenn bie Offijiere einer SBaffe Ucfadje jur Se»

fdjroerbe Ijatten, roaren eä fidjer nur bie ber Sn*
fanterie. A

Sie treffen in ben ffelbjugen in ber &|am.pagne,
am ÜDIaine unb fRljeinc «nmljtenb ber Saljre
1792, 1793 unb 1794. ©in Seitrag ju beut«

fdjer, foroie inäbefonbere ju Ijeffifdjer Äriegä«
gefdjidjte. SKit Slnlagen unb oier planen.
Searbeitet buraj SKarimtlian greiljerrn oon
©itfurtlj, roeilanb djurfürftlidj Ijeffifajer ©ene«

ralftabäofftjier. Sluä beä Serfaffer« SJcadjlaffe

Jjerauggegeben. SKarburg, 1881. Stf. ®. ©l«
roert'faje Serlagäbuajljanblg. gr. 8°. 446 ©.
SteiS gr. 8. 70. (Sottfe&ung.)

SBir muffen bte roeiteren SluSeinanberfefeungen
unb bie nädjften golgen beS unentfdjiebenen @e«

fedjteS bei Sauna über geljen.
©er Seriajterftatter fäljrt etroaS fpäter fort:
,,©S beginntnunein neuer Slbfdjnitt in bemSrauer«

fpiele beg gelbjugeg in ber ©jjampagne, roo 9cie*

bergefajlagenljett, Äälte, regnidjte SBitterung, im
Sunbe mit Serpfteggmangel, Slnroaajfen unb Sluf«
fdjrounge gegnerifdjer Sruppen, als feinbliaje ®e*
roalten ftaj geltenb maajen.

Sdjon balb naaj Setreten beä franjöfifdjen So«
benS roar eg bei ben fteffen — um fid) oom Sänne
unb Sorurtljeilen ber SKagajingoerpffegung unab»

gängiger ju madjen — jroar ben einjelnen Srup*
penförpern geftattet, auf ben gelbem aufjer grünem
gutter auaj Äartoffeln unb in ben ©örfern fteu,
ftaber, ©trotj unb ©ajlaäjtoielj burdj befonbere Slb«

tljeilungen gegen Slnerfenntnifj eintreiben ju laffen.

Suft roie bie granjofen eg auaj maajten, unb roie

bie fteffen eg niajt anberg oon Slmerifa ijer ge«

roobnt roaren.
©effen ungeaajtet begann im Sager bei ©lermont

fdjon jefet empfinblidjer SKangel an Sebengmitteln
immer me§r überljanb ju nehmen, ©er Slnbau
ber Äartoffeln roar nämlidj ju jener 3eit in biefen

©egenben nod) nidjt gar auägebreitet, Sorrätlje
folajer baljer feiten, unb roaä noaj auf bem gelbe
fiaj fanb, roar tjäufig buraj unauägefefete Stoffe an«

gefault, gleifd) roar aud) niajt meljr aufjutreiben,
unb baä aug ber gemeinfamen grofeen Säcferei ju
Serbun gelieferte Srob fo abfajeulidj jubereitet
unb meifteng nodj auf bem Serfanbte fo oon Siäffe
burdjroeidjt, bafj eä nur in bünnen, am geuer ge«

röfteten ©ajnitten geniefjbar roarb. ©olaje ©djntt«
ten unb am geuer getrocfnete SBeintrauben bilbeten

baljer auaj bei ben fteffen meljr unb meljr ben

Unterhalt ber gemeinen SKannfajaft, inbeffen bie

Sreufeen, benen jeglidje ©elbftljülfe oerboten roar,
oon Slnfang an gebarbt Ijatten unb ooflenbg jefet

in erljöljtem SKafee Stotfj litten.
Sluf bie ©efunbljeit müfjte bieg befto nadjtljeiliger

einroirfen, alg eS auaj an gutem Srinfroaffer ge«

bradj, ba unaufjjörlidjer SKegen aEe OueBen unb

felbft gefafjte Srunnen mit ©ajlamm beg freibiajten
Sobeng getrübt Ijatte. ©anj befonberg fcbäblidj aber

roar, bafe bie SKannfajaft aug SKangel an Sager«

ftrofj bie Siädjte über auf blofjem ©runbe liegen
mufete; bag alg ©rfafe oerfuajte grüne Saub trocf«
nete in feuajter Suft nidjt, fonbern begann roie

SKift ju faulen.
Unter foldjen Umftänben roar eg fein SBunber,

bafe audj bei ben aEerbingg oon ftaufe auä beffer
genährten unb befleibeten fteffen aEmälig boaj bie

unter ben preufjifdjen Sruppen Ijerrfdjenbe Stuljr
einjureifeen begann.

©g roarb jroar oerfuajt, ber SKannfajaft baburaj
einige ©rleiajterung ju oerfdjaffen, bafe bie Slnfangä
in reiajlidjer Slnjaljl unb ©tärfe auggefefeten SBaaj«

ten möglidjft oerringert, unb namentlidj bie ©orf«
unb Sagerroadjten um bie ftälfte Ijerabgefefet rour«
ben; inbeffen oereitelte ber Slbgang an Äranfen,
foroie ber am 23. ©eptember erfolgte Slbmarfaj
beg naaj Serbun jum Serftärfen bortiger Sefafeung
berufenen ©renabierbataiflong o. ©fajroege biefe
Slbfidjt roieberum ju einem Sljeile.

Stidjt minber fdjlimme golgen äufeerte bie reg«
nerifdje SBitterung auf bie im greien fampirenben
Sferbe, inbem baburd) eine gäule ber ftufe eintrat,
rooburdj eine grofee SKenge bienftunfäfjig rourbe
unb oiele fogar oerenbeten. ©er berittene ©tanb
ber ^Regimenter Äarabiniere unb Seibbragoner roarb

begljalb am 26. ©eptember naaj Scaricourt unb
Srabant oerlegt; fämmtliaje Sferbe ber ©efdjüfe«
roaffe unb beä Sroffeä aber — beren Seftanb oljne«

tjin ju ftälfte fajon, an ©teEe gefaEener, buraj
auägeljobene Sauernpferbe ergänjt roar — rourben
in ©taEungen unb ©ajuppen ju SKecicourt unter«
gebradjt.

©oaj gleidj ben Sruppen litt audj bag Sanb unb
beffen Serooljner. ©ajon anfänglidj roaren bie
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1 Oberstlieutenant auf 704 Mann, 1 Major auf
402 Mann,

«) bei der Artillerie 1 Oberst auf 1,468 Mann,
1 Oberstlieutenant auf 924 Mann, 1 Major auf
337 Mann,

à) bei dem Genie 1 Oberst auf 971 Mann, 1

Oberstlieutenant auf 529 Mann, 1 Major auf 416

Mann,
s) bei der Sanität (Medizinalpersonal) 1 Oberst

auf 1185 Mann, 1 Oberstlieutenant auf 128 Mann,
1 Major auf 98 Mann,

5) bei der Verwaltung 1 Oberst auf 285 Mann,
1 Oberstlieutenant auf 55 Mann, 1 Major auf
35 Mann.

Es kommt überhaupt ein höherer Offizier:

bei der Infanterie, wenn man blos die eidg.

Offiziere in Betracht zieht, auf 1030 Mann, wenn
man auch die Majore der Kantone dazu rechnet,
einer auf 450 Mann,

bei der Kavallerie auf 225 Mann,
bei der Artillerie auf 211 Mann,
beim Genie auf 187 Mann,
bei der Sanität auf 56 Mann,
bei der Verwaltung auf 20 Mann.
Die Klage der Offiziere der Spezialwaffen und

besonderen Korps, daß sie in Beziehung auf Be«

förderung zurückgesetzt seien, ist daher, was die

höheren Grade anbelangt, durchaus nicht begründet.
Wenn die Offiziere einer Waffe Ursache zur Be»

schwerde hätten, wären es sicher nur die der In«
fanterìe. ^
Die Hessen in den Feldzügen in der Champagne,

am Maine und Rheine während der Jahre
1792, 17S3 und 1794. Ein Beitrag zu deut-
scher, sowie insbesondere zu hessischer

Kriegsgeschichte. Mit Anlagen und vier Plänen.
Bearbeitet durch Maximilian Freiherrn von
Ditfurth, weiland churfürstlich hessischer

Generalstabsofsizier. Aus des Verfassers Nachlasse

herausgegeben. Marburg, 1881. N. G. El«
mert'sche Verlagsbuchhandlg. gr. 8". 446 S.
Preis Fr. 8. 70. (Fortsetzung.)

Wir müssen die weiteren Auseinandersetzungen
und die nächsten Folgen des unentschiedenen
Gefechtes bei Valmy übergehen.

Der Berichterstatter fährt etwas später fort:
„Es beginntnunein neuer Abschnitt in dem Trauerspiele

des Feldzuges in der Champagne, wo
Niedergeschlagenheit, Kälte, regnichte Witterung, im
Bunde mit Verpflegsmangel, Anwachsen und
Aufschwünge gegnerischer Truppen, als feindliche
Gewalten sich geltend machen.

Schon bald nach Betreten des französischen
Bodens war es bei den Hessen — um sich vom Banne
und Vorurtheilen der Magazinsverpflegung
unabhängiger zu machen — zwar den einzelnen
Truppenkörpern gestattet, auf den Feldern außer grünem
Futter auch Kartoffeln und in den Dörfern Heu,
Haber, Stroh und Schlachtvieh durch besondere
Abtheilungen gegen Anerkenntniß eintreiben zu lassen.

Just wie die Franzosen es auch machten, und wie
die Hessen es nicht anders von Amerika her
gewohnt waren.

Dessen ungeachtet begann im Lager bei Clermont
schon jetzt empfindlicher Mangel an Lebensmitteln
immer mehr überhand zu nehmen. Der Anbau
der Kartoffeln mar nämlich zu jener Zeit in diesen

Gegenden noch nicht gar ausgebreitet, Vorräthe
solcher daher selten, und was noch auf dem Felde
sich fand, mar häufig durch unausgesetzte Nässe

angefault. Fleisch war auch nicht mehr aufzutreiben,
und das aus der gemeinsamen großen Bäckerei zu
Verdun gelieferte Brod so abscheulich zubereitet
und meistens noch auf dem Versandte so von Nässe

durchweicht, daß es nur in dünnen, am Feuer
gerösteten Schnitten genießbar ward. Solche Schnitten

und am Feuer getrocknete Weintrauben bildeten

daher auch bei den Hessen mehr und mehr den

Unterhalt der gemeinen Mannschaft, indessen die

Preußen, denen jegliche Selbsthülfe verboten war,
von Anfang an gedarbt hatten und vollends jetzt

in erhöhtem Maße Noth litten.
Auf die Gesundheit mußte dies desto nachtheiliger

einwirken, als es auch an gutem Trinkwasser
gebrach, da unaufhörlicher Regen alle Quellen und

selbst gefaßte Brunnen mit Schlamm des kreidichten
Bodens getrübt hatte. Ganz besonders schädlich aber

war, daß die Mannschaft aus Mangel an Lagerstroh

die Nächte über auf bloßem Grunde liegen
mußte; das als Ersatz versuchte grüne Laub trocknete

in feuchter Luft nicht, sondern begann wie

Mist zu faulen.
Unter solchen Umständen war es kein Wunder,

daß auch bei den allerdings von Hause aus besser

genährten und bekleideten Hessen allmälig doch die

unter den preußischen Truppen herrschende Ruhr
einzureißen begann.

Es ward zwar versucht, der Mannschaft dadurch

einige Erleichterung zu verschaffen, daß die Anfangs
in reichlicher Anzahl und Stärke ausgesetzten Wachten

möglichst verringert, und namentlich die Dorf-
und Lagerwachten um die Hälfte herabgesetzt wurden;

indessen vereitelte der Abgang an Kranken,
sowie der am 23. September erfolgte Abmarsch
des nach Verdun zum Verstärken dortiger Besatzung
berufenen Grenadierbataillons v. Eschwege diese

Absicht wiederum zu einem Theile.
Nicht minder schlimme Folgen äußerte die

regnerische Witterung auf die im Freien kampirenden
Pferde, indem dadurch eine Fäule der Hufe eintrat,
wodurch eine große Menge dienstunfähig wurde
und viele sogar verendeten. Der berittene Stand
der Regimenter Karabiniere und Leibdragoner ward
deshalb am 26. September nach Raricourt und
Brabant verlegt; sämmtliche Pferde der Geschützwaffe

und des Trosses aber — deren Bestand ohnehin

zu Hälfte schon, an Stelle gefallener, durch

ausgehobene Bauernpferde ergänzt war — wurden
in Stallungen und Schuppen zu Recicourt
untergebracht.

Doch gleich den Truppen litt auch das Land und
dessen Bewohner. Schon anfänglich waren die
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